
I. Einleitung

1. Forschungsstand

In der 1986 erschienenen englischen �bersetzung der Res Gestae des sp�trç-
mischen Geschichtsschreibers Ammianus Marcellinus bedauern die Herausgeber
W. Hamilton und A. Wallace-Hadrill, aus Verlagsgr�nden lediglich eine
gek�rzte Textausgabe bieten zu kçnnen: „Cuts have fallen most haevily on
passages which do not affect the coherence of the narrative“; dies betreffe nicht
nur die Kapitel �ber die Regierungen der Panonnier Valens und Valentinian,
sondern ebenso die Exkurse, denn „they seem to modern taste excessive and out
of place“1. Die Auslassung betrifft nahezu alle geographisch-ethnographischen
Exkurse: Die Charakteristika der Sarazenen (Amm. 14.4), der s�dlichen
kleinasiatischen K�ste und des Vorderen Orients (Amm. 14.8) sowie Thrakiens
(Amm. 27.4) fehlen vollst�ndig; aus den Exkursen �ber Gallien (Amm. 15.9–
12), das Schwarze Meer (Amm. 22.8), �gypten (Amm. 22.15–16) und Persien
(Amm. 23.6.1–84) wurden nur einige ethnographische Details �bernommen.
Ungek�rzt werden lediglich die Exkurse �ber Rhein und Bodensee (Amm. 15.4)
sowie �ber den Engpass Succi auf dem Balkan (Amm. 21.10.3–4) wiederge-
geben. Die Einsch�be �ber Hunnen und Alanen (Amm. 31.2) sind ebenfalls
vollst�ndig abgedruckt2. Die Selektion ist insofern erstaunlich, als die Heraus-
geber im Vorwort die „dramatic function“ der geographisch-ethnographischen
Exkurse durchaus erkennen, welche sie als handlungskonstituierend definieren:
Indem diese rçmische Geschichte in ein rechtes Licht setzen, werde ein um-
fassendes Bild des Imperium Romanum gezeichnet, das die „diversity both of
the peoples and terrains of the empire and of the barbarian peoples that beset it“
widerspiegele3. Dennoch wird z.B. der komplette geographische Abriss �ber

1 Ammianus Marcellinus: The later Roman Empire (A. D. 354–378). Selected and
translated by W. Hamilton with an introduction and notes by A. Wallace-Hadrill.
Harmondsworth u. a. 1986, S. 9 und S. 25.

2 Buchnummerierung nach der Textausgabe von W. Seyfarth. Dagegen Barnes, T.: Am-
mianus Marcellinus and the representation of historical reality, Ithaca/London 1998,
S. 20–31, der von einer Einteilung der Res Gestae in sechs Hexaden ausgeht. Demnach
habe es urspr�nglich 36 statt 31 B�cher gegeben. Ausschlaggebend f�r diese Annahme ist
die Frage nach dem Inhalt der verlorenen B�cher 1–13, die die rçmische Geschichte von
Nerva bis zum Jahr 353 beinhalteten: „[…] how was he able to cover two and a half
centuries in thirteen books?“ (Ebenda, S. 26). Eine solche Aufteilung h�tte das antike
Verst�ndnis von Symmetrie verletzt. Vgl. auch Matthews, J.: The Roman Empire of
Ammianus. 2., neu eingel. Aufl. Ann Arbor 2007 (Baltimore 1989), S. 27–30.

3 Hamilton, Wallace-Hadrill, Roman Empire, S. 25.



Persien ausgelassen, weil er „long and confused“ sei, „designed perhaps to stress
the magnitude of Julian’s undertaking“4.

Die hier vorgestellten Zitate der j�ngsten englischen Textausgabe sind
symptomatisch f�r die lange Zeit dominierende Ansicht �ber Ammians Exkurse
als „Bildungssplitter“ und „halbgelehrte Versatzst�cke“, die die „Verd�nnung der
politisch-historischen Substanz“ des 4. Jahrhunderts n.Chr. verdeutlichen5.
Derartige Abweichungen seien eine Mçglichkeit f�r den Autor, die eigene Be-
lesenheit und Gelehrsamkeit unter Beweis zu stellen – Ammian habe diese
Methode „auf die Spitze getrieben“6. Abgesehen von den im Grunde eigen-
n�tzigen Motiven, das Publikum zu belehren und zu unterhalten, indem das
eigene B�cherwissen umfangreich in Szene gesetzt wird, „blieb die kausale
Einbindung solcher selbst nicht zum historisch-chronologischen Bericht gehç-
renden Partien in diesen die seltene Ausnahme“ – f�r die Logoi Herodots oder
die Exkurse bei Caesar und Sallust ist dies hingegen unbestritten7.

Diese einseitig fokussierte Betrachtung der geographisch-ethnographischen
Exkurse hat eine systematische, umfassende und insbesondere wertneutrale
Untersuchung dieser Partien bislang verhindert. Die pejorative Bewertung
Ammians und seiner Res Gestae speiste sich lange Zeit aus der generellen
Wahrnehmung seiner Lebenszeit, die in das 4. Jahrhundert n.Chr., mithin in
die „Sp�tantike“, datiert wird. Die dieser Epoche zugeschriebenen Dekadenz-
und Niedergangserscheinungen8 meinte man auch in der Biographie des Autors
zu entdecken: In seiner Eigenschaft als miles et Graecus wurde ihm nicht selten
„die Fertigkeit, das Latein auch in Form der Schriftsprache zu handhaben“,

4 Ebenda, S. 264.
5 Flach, D.: Einf�hrung in die rçmische Geschichtsschreibung. Darmstadt 1982, S. 286.

Vgl. auch Bringmann, K.: Ammianus Marcellinus als sp�tantiker rçmischer Historiker.
In: A&A 19 (1973), S. 44–60. Hier S. 56: Die „gelehrte Halbbildung des Autors“ sei
der F�lle an Themen in den Exkursen „nicht gewachsen“, diese seien h�ufig „gewaltsam
in den Kontext eingef�gt, eine „Kunst, durch Exkurse tiefere Zusammenh�nge und
Hintergr�nde zu erschließen“, sei nicht zu erkennen.

6 Mehl, A.: Rçmische Geschichtsschreibung. Grundlagen und Entwicklungen. Eine
Einf�hrung. Stuttgart u. a. 2001, S. 27.

7 Ebenda. Vgl. z.B. Luce, T.: Die griechischen Historiker. D�sseldorf/ Z�rich 1998,
S. 27 f. Holzberg, N.: Die ethnographischen Exkurse in Caesars Bellum Gallicum als
erz�hlstrategisches Mittel. In: Anregung 33 (1987), S. 85–98. Hartog, F.: The mirror of
Herodotus. The Representation of the other in the writing of history. London 1988
(Paris 1980). Heubner, F.: Die Fremden in Sallusts Afrika-Exkurs (Sall. Jug. 17–19). In:
Dummer, J., Vielberg, M. (Hgg.): Der Fremde – Freund oder Feind? �berlegungen zu
dem Bild des Fremden als Leitbild. Stuttgart 2004, S. 93–112.

8 Die Einsch�tzung dieser Epoche in allen Jahrhunderten umfassend bei Demandt, A.:
Der Fall Roms: Die Auflçsung des Rçmischen Reiches im Urteil der Nachwelt. M�n-
chen 1984.
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abgesprochen9. Sein angelerntes Latein sei „buntscheckig“ und „vulg�r“, da es
der Milit�rsprache entstamme, der Schreibstil sei „�berladen und dunkel“, weil
Ammian mit dem Eklektizismus rhetorischer Regeln prahle. Als ein „sachkun-
diger Milit�r“ missachte er �berdies die Vorschriften der von ihm gew�hlten
Gattung, und das umso mehr, „wenn wir die Exkurse und die historischen
Beispiele, mit denen die Darstellung geschm�ckt werden soll, ins Auge fassen.
Ammian zeigt hier eine unechte Gelehrsamkeit am unrechten Orte. Er breitet
ein Wissen aus, das er sich aus B�chern geholt hat; mit Bedauern m�ssen wir
sehen, wie oft er strauchelt und in Albernheiten ger�t. Noch mehr verletzt den
Leser die ungeschickte Art, mit der diese Abschweifungen ihm aufoktroyiert
werden“10. In diesem Sinne hatte bereits Th. Mommsen (1881) argumentiert :
Die geographisch-ethnographischen Exkurse Ammians zeugen von dessen
„eitlem Bem�hen um Allwissenheit, wie es der Fluch aller encyclop�dischen
Bildung ist“ und seinem Streben, „durch leere Worte die mangelnde Kunde zu
verdecken und ein scheinhaftes Bescheidwissen an allen Orten und von allen
Dingen dem Leser vorzuf�hren, welches bei ernstlicher Pr�fung vielmehr sich
darstellt als eine ebenso unzul�ngliche wie dreiste �bert�nchung der eigenen
Unkenntnis“. Erschwerend komme die „Hoffart des Griechen“ hinzu, der La-
tein nie „zu handhaben vermocht hat“, weil er „in der Tr�mmerwelt einer
grçssern Vergangenheit k�mmerlich hausend“ gefangen gewesen sei11.

Das Verst�ndnis von Ammian als einen Enzyklop�disten, der willk�rlich
Material angeh�uft habe, um insbesondere in Exkursen seine Belesenheit unter
Beweis zu stellen, geht auf V. von Gardthausen (1873) zur�ck, der erstmals
die geographisch-ethnographischen Exkurse Ammians auf ihre Quellen hin
untersuchte und davon ausging, dass sie vermittels einer „schematisierten
Geographie“ verfasst worden seien12. Die Originalit�t Ammians liege demnach
einzig in der Rezeption dieses ansonsten unbekannten Provinzkatalogs und
anderer Autoren, z.B. Ptolem�us, Rufus Festus und Timagenes13. Diese Studie

9 Schanz, M.: Die rçmische Litteratur von Constantin bis zum Gesetzgebungswerk Jus-
tinians. Bd. 4.1: Die Litteratur des vierten Jahrhunderts. M�nchen 1904, S. 94.

10 Ebenda, S. 95. Vgl. auch Seeck, O.: Art. „Ammianus“. In: RE I2 (1894), Sp. 1845–
1852. Hier Sp. 1849: „Sehr reich ist A. an Excursen, welche meist in hçchst unge-
schickter Weise die fortlaufende Erz�hlung unterbrechen. Sie handeln von allem mçg-
lichen Wissensw�rdigen und m�ssen dem Werke, als es noch vollst�ndig war, beinahe
den Charakter einer Encyclop�die gegeben haben.“

11 Mommsen, Th.: Ammians geographica. In: Ders. : Gesammelte Schriften 7, Berlin 1909
(ND 1965), S. 393–425. Hier S. 423.

12 Gardthausen, V.: Die geographischen Quellen Ammians. In: Neue Jahrb�cher f�r
Philologie und P�dagogik I, Supplementband 6. Leipzig 1873, S. 509–556. Hier
S. 516.

13 Ebenso Sontheimer, W.: Der Exkurs �ber Gallien bei Ammianus Marcellinus (XV, 9–
12) mit besonderer Ber�cksichtigung des Berichts �ber Hannibals Alpen�bergang.
Unpubl. Diss. T�bingen 1925. Exzerpt in: Klio 20 (1926), S. 19–53. Hier S. 53:
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markiert den Beginn einer ganzen Reihe von Artikeln, die sich mit den Quellen
einzelner Exkurse besch�ftigen. Kontinuierliches Interesse bestand am Hun-
nenexkurs, in dem Ammian die Hunnen als eine gens nova pr�sentiert. W�hrend
M. Schuster (1940) diesen Exkurs auf historisch glaubw�rdige Fakten hin
untersuchte und dabei auf fragw�rdige Zusammenh�nge stieß14, postulierte W.
Richter (1974) die „ethnographische Fiktion“ des gesamten Hunnenexkurses:
Ammian habe gleichsam als ein Perieget das antike Hunnenbild vermittels eines
„Kochrezeptes“ konstruiert, das aus „drei Ingredienzen“ bestehe: aus ethno-
graphischer Tradition, interpretatio Romana und dem Wunsch nach Anerken-
nung beim Rezipienten. Ammians Hunnen seien demnach eine „zweckdienliche
Erfindung“, die den Autor als w�rdigen Nachfolger seiner Gattungsvorg�nger
erscheinen lassen solle15.

Das Verdienst der fr�hen Ammianforschung liegt zweifelsohne in ihrem
Bem�hen, Ammians Quellen und Vorbilder, und zwar nicht nur der Exkurse, zu
eruieren. Hierauf baut die ,zweite Generation‘ der Ammianforscher auf, die
dazu �bergingen, die Exkurse hinsichtlich ihrer Konzeption im Werk zu un-
tersuchen, wobei die Frage nach einer kompositorischen Funktion der Exkurse
in den Mittelpunkt r�ckte16. E. A. Thompson postulierte 1947, „the geogra-
phical ,digressions‘ […] were as integral to the work as was the historical nar-
rative itself“17. Ammians Ziel sei demnach eine l�nderkundliche Beschreibung
der gesamten Oikoumene gewesen – weil er sein geographisch-ethnographisches

„Timagenes, Reichskarte, Caesar, Sallust, ein alter Annalistenbericht, hinter dem wir
Claudius Quadrigarius vermuteten, Gellius und daneben Autopsie, alles zieht in bunter
Folge in dem gallischen Exkurs an unseren Augen vor�ber und zeigt, wie weitgehende
Studien Ammian bei der Zusammenstellung des Exkurses gemacht hat.“ Vgl. Bickel, E.:
Zu Ammians Exkurs �ber Gallien. In: Petrikovits, H., Steeger, A. (Hgg.): Festschrift f�r
August Ox� zum 75. Geburtstag, 23. Juli 1938. Darmstadt 1938, S. 164–169.
Mommsen, Ammians geographica, S. 423, geht nicht von einem Katalog aus.

14 Schuster, M.: Die Hunnenbeschreibungen bei Ammianus, Sidonius und Iordanis. In:
WS 58 (1940), S. 119–130. Hier S. 123: Die Hunnen seien „in jedem Falle echte
Repr�sentanten des derben Mongolentypus“, von Ammian vom Standpunkt „eines
hochrassigen Stammes“ aus gezeichnet. Um die Quellenfrage kommt auch Schuster nicht
umhin. Zwar beziehe sich Ammian auf keine Quellen zu den Hunnen, sei aber letztlich
die Quelle, die Sidonius und Cassiodor/Jordanes eins zu eins kopiert haben.

15 Richter, W.: Die Darstellung der Hunnen bei Ammianus Marcellinus (31,2,1–11). In:
Historia 23 (1974), S. 343–377. Hier S. 374.

16 Z. B. Cichocka, H.: Die Konzeption des Exkurses bei Ammianus Marcellinus. In: Eos
63 (1975), S. 329–340. Hier wurde eine Definition des ammianischen Exkurses ent-
wickelt, die sich auch auf die geographisch-ethnographischen Exkurse transferieren l�sst :
Nur die Passagen, die mindestens mit einer Einleite- und/oder Schlussformel markiert
werden, sind Exkurse. So auch Kautt-Bender, M.: Vielfalt und Funktion der Darstel-
lungselemente in den „Res Gestae“ des Ammianus Marcellinus. Diss. Heidelberg 1991,
bes. S. 356–366.

17 Thompson, E. A.: The historical work of Ammianus Marcellinus. London 1947 (ND
Groningen 1966), S. 117.
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Material bereits in den B�chern 14–25 der Res Gestae verbraucht habe, seien
schlichtweg „no topics left over for discussion when he decided to write an
additional six books“18. Aus diesem Grund befinden sich in der zweiten H�lfte
lediglich die Exkurse �ber Thrakien sowie �ber die Hunnen und Alanen.

Die Vorstellung, Ammian habe einen wie auch immer gearteten Plan zur
Anordnung der Exkurse und zur Auswahl ihrer Inhalte gehabt, wurde von G.
Sundwall (1996) in seinem Artikel „Ammianus Geographicus“ weiterentwi-
ckelt. Im Mittelpunkt steht die These, dass der Autor vermittels zentral plat-
zierter Exkurse eine „mental map“ entwickelt habe „on the approach of orien-
ting his reader to a fixed point and then working positionally from it“. Die
Bilder, die Ammian in diesen Exkursen von bestimmten Landschaften ge-
zeichnet habe, „help the reader envision and remember what he describes“ –
Ortschaften und Regionen haben mithin (trotz aller Topik) ein Alleinstel-
lungsmerkmal im Text19.

Nach dem ,Sinn‘ der Exkurse fragt auch J. Matthews (1989 und 2007)
und vermutet ihn in der Konzeption der Res Gestae liegend, womit Ammians
Eigenschaft als bloßer Kompilator von tradiertem Material weiter demontiert
wird20. Ausgehend von der Gedankenwelt des Autors und seines zeitgençssi-
schen Publikums beleuchtet Matthews das Imperium Romanum im 4. Jahr-
hundert hinsichtlich sozialer, politischer und milit�rischer Aspekte. Angesichts
der Breite dieses Vorhabens verwundert es kaum, dass der Autor nicht dezidiert
auf Ammians Exkurse eingehen kann, erst recht nicht auf die umfangreichen
geographisch-ethnographischen21. Jedoch geht er davon aus, dass die Exkurse
mit der Haupthandlung der Res Gestae zusammenh�ngen: „They served a variety
of functions, rhetorical as well as practical : not only to interest and inform the
reader but to vary the pace of the narrative, to enlarge its scale, to enrich it by
allusion, to define his own viewpoint“22. Diese Hypothese leitet Matthews
wiederum aus den biographischen Angaben �ber Ammian ab, die in den Res
Gestae auszumachen seien: Auf seinen zahlreichen Reisen habe dieser einen
�berblick �ber das Imperium Romanum gewinnen kçnnen, der seinen Blick-

18 Ebenda, S. 118.
19 Sundwall, G.: Ammianus Geographicus. In: AJPh 117.4 (1996), S. 619–643. Hier

S. 640. Rosen, K.: Ammianus Marcellinus. Darmstadt 1982, S. 83: Die Exkurse seien
„Ruhepunkte vor einer dramatischen Steigerung oder einem wichtigen neuen Thema“.

20 Matthews, J. : The Roman Empire of Ammianus. Baltimore 1989. 2., neu eingel. Aufl.
Ann Arbor 2007.

21 Ebenda, S. 482, Anm. 43: „This book has relatively little to say on Ammianus’ digres-
sions in their own right.“

22 Ebenda, S. 463. So unterbricht bspw. der �gyptenexkurs die Schilderung �ber Kaiser
Julians Expedition in den Osten – vermutlich, um die kurze Regierungsspanne des
Kaisers zu strecken. Darauf lasse zumindest die Dichte an Exkursen (Persien, Schwarzes
Meer) innerhalb der Julian-B�cher schließen.
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winkel ver�ndert habe: „Rome and the empire were linked“23 – Ammians Ei-
genschaft als Grieche und seine als protector domesticus gesammelten Erfah-
rungen im Heer Kaiser Julians gereichen ihm hier nicht mehr zum Nachteil,
indem sie als ausschlaggebend f�r sein „schlechtes“ Latein herangezogen werden,
sondern gelten als entscheidend f�r die Konzeption der Res Gestae24.

Im Zuge der Kommentierung der Res Gestae Ammians, die P. de Jonge
1935 initiierte25 und die seit 1987 von J. den Boeft, D. den Hengst, J. W.
Drijvers und H. C. Teitler fortgef�hrt wird26, entstanden drei Sammelb�nde,

23 Ebenda, S. 466. Sabbah, G.: La m�thode d’Ammian Marcellin. Recherches sur la con-
struction du discours historique dans les Res Gestae. Paris 1978, S. 527: Ammian habe
den Persienexkurs an der Stelle eingef�gt, an der das rçmische Heer unter Julian in
Assyrien einmarschiert, um Pathos zu erzeugen – der Kriegsschauplatz erscheint als
B�hne: „au moment o	 l’arm�e d’invasion p�n
tre en Assyrie, il �tait normal de d�crire
le pays qui devait Þtre d�sormais le th��tre de la guerre.“ Zur Theatermetaphorik bei
Ammian vgl. MacMullen, R.: Some pictures in Ammianus Marcellinus. In: The Art
Bulletin 46 (1964), S. 435–455. Hier S. 435: „Grandiloquence, pose, theatricality, and
dramatic richness“ seien Sinn konstituierende Elemente sp�trçmischer Literatur. �ber-
tragen auf die Inhalte, Anlagen und sprachlichen Besonderheiten der geographisch-
ethnographischen Exkurse bedeute dies, dass „the answer to these questions must surely
lie in the general customs of the fourth century. All emotions appropriate to a scene must
be fully expressed, violently, assertively, publicly“. Das Spiel mit der ethnographischen
Tradition diene allein dem Zweck, Assoziationen zu anderen Bereichen der Kunst her-
zustellen („unity of culture“), um vermittels dieser ein Tableau vivant von politischen
Ereignissen, handelnden Personen und Landschaften zu entwerfen. Vgl. Roberts, M.:
The jeweled style. Poetry and poetics in late antiquity. Ithaca/London 1989.

24 Mit Konzeption und Komposition der Exkurse besch�ftigt sich Dušanic, M.: Geo-
grafski-ethnografsko Excursi. Belgrad 1986 (zugl. Diss. Novi Sad 1983). Dem englischen
summary zufolge habe Ammian „the excursus separately and earlier than the main body
of the History“ geschrieben – anders seien die in den Exkursen erw�hnten Ereignisse, die
nicht mit der zeitgençssischen politischen Realit�t �bereinstimmen, nicht zu erkl�ren
(Ebenda, S. 117). Im Vergleich mit seinen Gattungsvorg�ngern seien die Inhalte der
Exkurse bei Ammian innovativ, auch eine „structural function“ erkennt die Autorin:
„They introduce the description of some important event, when new countries and new
peoples appear on the scene of the History“ (Ebenda, S. 119). Nach einer dezidierten
Quellenfrage kommt Dušanic zu dem Schluss, dass die Exkurse in den Res Gestae kein
„immediate model“ haben (Ebenda, S. 121); Ammian spiele vielmehr mit Topoi und
rhetorischen Figuren, die er diversen Vorg�ngern entlehnt habe. F�r Dušanic haben die
Exkurse einen reinen Unterhaltungs- und Belehrungswert. Vgl. auch Richter, U.: Die
Funktion der Digressionen im Werk Ammians. In: W�rzburger Jahrb�cher N. F. 15
(1989), S. 209–222.

25 De Jonge, P.: Sprachlicher und Historischer Kommentar zu Ammianus Marcellinus 14.
Groningen 1935–1939 (ND Groningen 1972). Ders. : Philological and Historical
Commentary on Ammianus Marcellinus 15–19. Groningen 1948–1982.

26 Den Boeft, J. , den Hengst, D., Teitler, H. C.: Philological and Historical Commentary
on Ammianus Marcellinus 20–21. Groningen 1987 und 1991. Den Boeft, J. , den
Hengst, D., Drijvers, J. W., Teitler, H. C.: Philological and Historical Commentary on
Ammianus Marcellinus 22–23. Groningen 1995 und 1998. Dies. : Philological and
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die sich mit Einzelaspekten des Werkes befassen27. So konstatiert J. W. Drijvers
(2006), „in general, Ammianus’ digressions are understudied“28. Am Beispiel des
Persienexkurses gesteht er zwar ein, „there is not much in his account which
cannot be found in other ancient authors“, dennoch zeichne Ammian „a
complex and nuanced picture of the Persians“. Vermittels dieser Vorgehensweise
kçnnten innertextuelle Bez�ge zwischen den Exkursen und der Rahmenhand-
lung detektiert werden29. Kurz: Die geographisch-ethnographischen Exkurse
seien mitnichten als bloße Unterhaltung losgelçst vom Werkskontext zu lesen;
alle Exkurse „were a means to supply information, explanation or dramatic
background“30. Zu diesem Schluss kommt auch F. Feraco in seinem 2011
erschienen Kommentar aller geographisch-ethnographischen Exkurse, in dem er
Ammians Quellen auch in einen Zusammenhang mit der Rahmenhandlung der
Res Gestae stellt : So habe Ammian bspw. im Gallienexkurs aus dem Bellum
Gallicum Julius Caesars zitiert, um Parallelen zwischen den milit�rischen Un-
ternehmungen Julians und Caesars in dieser Region aufzuzeigen31.

Dass die Anspielungen auf fr�here Autoren keinem reinen Selbstzweck
dienten, sondern als Element des ornatus mitunter die Intention der Rahmen-
handlung untermauern, hat G. Kelly (2008) in seiner Dissertation nachge-
wiesen. Er sieht sie als Tr�ger politischer, religiçser und ideologischer Bot-
schaften, die nur in einem intertextuellen Spiel dekodiert werden kçnnen32.
Ammians Exkurse wiederum versteht Kelly quasi als Anspielungen auf dessen
eigene Erfahrung: Gerade durch die Verbindung von Selbsterlebtem und lite-
rarischer Tradition setze sich Ammian als Historiker und Literat in Szene –

Historical Commentary on Ammianus Marcellinus 24–28. Leiden 2001, 2005, 2008,
2009, 2011.

27 Den Boeft, J. , den Hengst, D., Teitler, H. C. (Hgg.): Cognitio Gestorum. The Histo-
riographic Art of Ammianus Marcellinus. Amsterdam 1992. Drijvers, J. W., Hunt, D.
(Hgg.): The Late Roman World and its Historian. Interpreting Ammianus Marcellinus.
London/New York 1999. Den Boeft, J. , den Hengst, D., Drijvers, J. W., Teitler, H. C.
(Hgg.): Ammianus after Julian. The Reign of Valentinian and Valens in Books 26–31 of
the Res Gestae. Leiden 2007.

28 Drijvers, J. W.: Ammianus Marcellinus’ image of Sasanian society. In: Wiesehçfer, J. ,
Huyse, Ph. (Hgg.): Ērān ud Anērān. Studien zu den Beziehungen zwischen dem Sasa-
nidenreich und der Mittelmeerwelt. M�nchen 2006, S. 45–69. Hier S. 45. Ders. :
Ammianus Marcellinus on the geography of the Pontus Euxinus. In: Histos 2 (1998) =
www.dur.ac.uk/Classics/histos/1998/drijvers.html (letzter Zugriff am 10. September
2010). Den Hengst, D.: Hidden polemics. Ammianus’ digression on Egypt. In: Bur-
gersdijk, W., van Waarden, J. (Hgg.): Emperors and historiography: Collected essays on
the Roman empire by Dani�l den Hengst. Leiden 2010, S. 248–258.

29 Drijvers, Image of Sasanian society, S. 65.
30 Drijvers, Pontus Euxeinus, o. S.
31 Feraco, F.: Ammiano geografo. Nuovi studi. Neapel 2011, S. 387.
32 Kelly, G.: Ammianus Marcellinus. The allusive historian. Cambridge 2008 (zugl. Diss.

Oxford 2002).
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Kelly unternimmt den Versuch, Ammians Position als K�nstler deutlicher
hervorzuheben, als dies in der �lteren Ammianforschung geschehen ist. Auf die
geographisch-ethnographischen Exkurse geht er insofern ein, als er postuliert,
dass in ihnen die traditionelle Autorit�t �lterer Texte zugunsten der Betonung
der Autopsie beschnitten werde33. So ersetze Ammian an vielen Stellen in den
einzelnen Exkursen die Pluralit�t von Aussagen �ber die jeweiligen Landschaf-
ten durch die eigene Erfahrung, wodurch seine Autorit�t als Erz�hler gefestigt
werde34.

Der Forschungs�berblick hat die unterschiedlichen Phasen der Besch�fti-
gung mit den geographisch-ethnographischen Exkursen Ammians deutlich ge-
macht, wobei der Paradigmenwechsel mit der gewandelten Wertsch�tzung des
Historikers und Literaten Ammianus Marcellinus einhergeht. So stand im ersten
Stadium der fr�hen Ammianforschung die Quellenfrage im Mittelpunkt, indem
Stil und Syntax der Res Gestae an ihren Gattungsvorg�ngern (Sallust, Tacitus)
gemessen wurden. In einem zweiten Stadium r�ckte die Frage nach der Kom-
position der Exkurse innerhalb des Werkes in den Mittelpunkt, wobei dem
K�nstler Ammian eine Aufwertung widerfuhr. In einem dritten Stadium wur-
den die Erkenntnisse aus der Quellenforschung und der Frage nach der Kom-
position mit neueren Literaturtheorien in Verbindung gesetzt. Systematische
Untersuchungen �ber intertextuelle Bez�ge nehmen mittlerweile einen großen
Raum in der Ammianforschung ein35.

2. Fragestellung und Forschungsvorhaben

Die vor allem in �lterer Forschung formulierte Annahme, die Exkurse verfolgen
lediglich eine psychagogische Wirkungsabsicht, klingt an die ciceronische
Rhetorik an, in den einzelnen partes orationis die Sympathie des Rezipienten zu

33 Kelly, Allusive historian, S. 36: „He leaves a powerful impression of his wideranging
travels, though intruding himself only brief in each case.“

34 Ebenda, S. 38: „The verbal coincidence gives added importance to this exaltation of
personal testimony over literary sources. Ammianus, then, makes explicit autopsy sup-
plement and sometimes replace the traditional authority of earlier literature in these
digressions. […] autopsy […] is in a wider sense concerned with asserting authority.“

35 Bereits vor G. Kelly Fornara, Ch.: Studies in Ammianus Marcellinus II: Ammianus’
knowledge and use of Greek and Latin literature. In: Historia 41 (1992), S. 420–438.
Blockley, R.: Ammianus Marcellinus and his classical background – changing perspec-
tives. In: International Journal of the Classical Tradition 2.4 (1996), S. 455–466.
Wittchow, F.: Exemplarisches Erz�hlen bei Ammianus Marcellinus. Episode, Exemplum,
Anekdote. Leipzig 2001 (zugl. Diss. Berlin 1999). Vanhaegendoren, K: Zur Intentio-
nalit�t der Benutzung literarischer Quellen bei Ammianus Marcellinus. In: Klio 87.2
(2005), S. 495–504. O’Brien, P.: Ammianus Epicus: Virgilian allusion in the Res
Gestae. In: Phoenix 60.3–4 (2006), S. 274–303.
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gewinnen (conciliare), diese zu belehren (docere) und zu erfreuen (delectare), zu
�berzeugen (persuadere), im Gem�t zu bewegen (permovere) und zum Staunen
zu animieren (mirari). Wie „Blut im Organismus“ m�ssen die Redeteile zu-
sammenfließen; demnach kçnnen auch die Bestandteile der Redeteile nicht
losgelçst vom Kontext stehen36.

Exkurse sind festes, wenngleich nicht eindeutig definiertes Inventar antiker
Rhetorik. So verfolgt die ars bene dicendi in praktischer Hinsicht ein einfach zu
benennendes Ziel: die „Herstellung eines auf planbare Wirkung angelegten, in
Aufbau und Abfolge seiner Teile wohlgeordneten Redetextes“37. F�r Cicero und
Quintilian war Rhetorik die scientia dicendi, deren Beherrschung die ars dicendi
erst ermçglichte und die wiederum alle Kommunikationsbereiche der Gesell-
schaft umfasste38. Im Sinne dieser gattungs�bergreifenden Rolle der Rhetorik
muss auch die (Re-)Konstruktion von Geschichte in Anlehnung an die rheto-
rische Theorie konzipiert werden39, wobei die faktische Wahrheit zugunsten der
literarischen Ausschm�ckung zur�cktritt : Das, was der Historiker erz�hlt, muss
so erz�hlt werden, dass es vom Rezipienten als wirklich geschehen geglaubt und
akzeptiert wird – das wiederum gelingt nur vermittels der rhetorischen Kate-
gorien, in denen die antike Kommunikationsgemeinschaft zu denken gewohnt
war. Neben Schein-Wahrheiten (Topoi) und Einzelf�llen (Exempla), Anekdoten
und Anspielungen, Zitaten und Tropen wurden auch Exkurse von Historio-
graphen eingesetzt, um die (im rhetorischen Sinne verstandene) ,Wissen-
schaftlichkeit‘ der Fakten zu untermauern und so die oben genannten Forde-
rungen nach Unterhaltung, Belehrung und Affekterzeugung zu erf�llen.

Weil nun die geographisch-ethnographischen Exkurse oft einseitig hin-
sichtlich ihres Unterhaltungs- und Belehrungswertes fokussiert wurden, blieb
der kontextgebundene Gehalt dieser Partien verborgen. Tats�chlich fallen auf
den ersten Blick ihre Anzahl, ihr Umfang und ihre Position in den Res Gestae
auf, die vordergr�ndig die Erwartung des Rezipienten nach Unterhaltung und
Ablenkung zu erf�llen scheinen: So werden z.B. im �gyptenexkurs
(Amm. 22.15–16) insbesondere die mirabilia des Nillandes rezipiert, die sich in

36 Cic. de Orat. 2.77.310: Et quoniam, quod saepe iam dixi, tribus rebus homines ad nostram
sententiam perducimus, aut docendo aut conciliando aut permovendo […] sicuti sanguis in
corporibus, sic illae in perpetuis orationibus fusae esse debebunt […] partes orationis, de
quibus paulo post pauca dicemus, habere hanc vim magno opera debent, ut ad eorum mentis,
apus quos agetur, movendas permanare possint.

37 H�rter, A.: Digressionen. Studien zum Verst�ndnis von Ordnung und Abweichung in
Rhetorik und Poetik: Quintilian-Opitz-Gottsched-Friedrich Schlegel. M�nchen 2000,
S. 17.

38 Z. B. Cic. de Orat. 2.2.5; Quint. Inst. 10.1.31–34.
39 Quint. Inst. 4.2.31. Vgl. Martin, J.: Antike Rhetorik. Technik und Methode. M�nchen

1974, S. 82–85. Kessler, E.: Das rhetorische Modell der Historiographie. In: Koselleck,
R., R�sen, J. , u. a. (Hgg.): Theorie der Geschichte, Bd. 4: Formen der Geschichts-
schreibung. M�nchen 1982, S. 37–85. Hier S. 48 f.
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Nilquelle, -schwelle und -flora vereinen; die inhaltlichen Anlehnungen an
Herodot sind augenscheinlich. Andererseits erweisen sich die Exkurse auch als
taktisch platzierte Kompositionselemente in der Argumentation Ammians –
eine Funktion, die bisher noch nicht umfassend herausgearbeitet wurde. Im
Hinblick auf die Komposition der Res Gestae wird der kontextgebundene und
argumentative Ertrag derjenigen Einlagen bestimmt, die den engeren narrativen
Rahmen zu verlassen scheinen. Es wird also die Frage behandelt, inwiefern die
Haupthandlung von den geographisch-ethnographischen Exkursen profitiert
und welches „probative Potential“40 diese f�r den Erkenntnisgewinn des Rezi-
pienten bereit stellen.

Die Frage nach der kontextgebundenen Wirkung und einem argumentati-
ven Ertrag der Exkurse wird unter Beachtung ihrer Plausibilit�t insbesondere f�r
den zeitgençssischen, i. e. sp�trçmischen Rezipienten untersucht, der im
Grammatik- und Rhetorikunterricht mit den Regeln einer ars bene dicendi
vertraut gemacht wurde41. Die Erfahrungen des Publikums mit diesen, allen
Sprachdisziplinen zugrundeliegenden praecepta, beeinflusste die zur çffentlichen
Rezitation bestimmten Texte in hohem Maße: Erst in den Kommunikations-
akten ,Sprechen‘ und ,Hçren‘ wird eine neue, erweiterte gemeinsame Realit�t
geschaffen. Der zeitgençssische Bildungshorizont und die Erwartungshaltung
des Publikums bezogen sich zum Einen auf die formalen und stilistischen Be-
dingungen f�r im rhetorischen Sinne ,gute‘ Geschichtsschreibung, zum Anderen
auf die Traditionskerne antiker Historiographie. Eine Analyse der geographisch-
ethnographischen Exkurse Ammians ist daher im Zusammenhang mit den
geltenden geographischen und ethnographischen ,Schein-Wahrheiten‘ und ihrer
Rezeption seit Herodot vorzunehmen; die in den Exkursen begegnenden Topoi
sind dabei ein Ausdruck des antiken Alterit�tenverst�ndnisses : Die ,Anderen‘
waren die aus unterschiedlichen Perspektiven wahrgenommenen barbari, deren
Physis und Sozialverhalten von den klimatischen Bedingungen ihrer Heimat
abhingen, wobei das antike Fremdenbild (entgegen der politischen Realit�t)
�ber die Jahrhunderte hinweg konservativ blieb. Aus diesem Ph�nomen heraus
stellt sich eine weitere Frage, die mit der nach der narrativen Funktion der
Exkurse auf das Engste verbunden ist: Wie, und wenn ja, in welchem Maß
konnte das bei literarischen Autorit�ten tradierte Material in der rhetorischen

40 Binternagel, A.: Lobreden, Anekdoten, Zitate – Argumentationstaktiken in der Vertei-
digungsrede des Apuleius. Hamburg 2008 (zugl. Diss. Potsdam 2007), S. 17.

41 Mehl, Geschichtsschreibung, S. 32. Indem ein wesentlicher, wenn nicht entscheidender
Zugang zum Verst�ndnis antiker Historiographie �ber die Rhetorik als der Wissenschaft
einer ars bene dicendi f�hrt, steht antike Geschichtsschreibung kontr�r zu moderner
Geschichtsschreibung: Quellen werden weniger methodisch streng und intellektuell
dargestellt als vielmehr gef�hlsm�ßig erz�hlt. Ein ,guter‘ Geschichtsschreiber war ein
Virtuose in der sprachlich-stilistischen Verarbeitung der Quellen.
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Figur des Exkurses den zeitgençssischen Rezipienten vom Wahrheitsgehalt der
narratio �berzeugen?

Demgem�ß wird der Exkurs zun�chst als fakultatives Inventar einer Rede
vorgestellt, wobei die theoretischen Ausf�hrungen Ciceros und Quintilians zu
diesem Element zugrunde gelegt werden. Dabei wird sich zeigen, dass keines-
wegs Einigkeit dar�ber herrschte, zu welcher pars orationis ein Exkurs zu ge-
hçren habe bzw. welches Vorhaben durch seinen Einsatz �berhaupt umgesetzt
werden solle oder kçnne. Diese Diskussion ist eng mit der zweifachen Funktion
verkn�pft, die der antiken Geschichtsschreibung im System der antiken Rhe-
torik zugeschrieben wurde: Auf einer prop�deutischen Ebene bereits im
Grammatikunterricht gelesen, stellten historiographische Werke Muster und
Themen f�r �bungsreden bereit. Unter gattungstheoretischen Aspekten muss
antike Geschichtsschreibung hinsichtlich ihres Verh�ltnisses zur Rede und zur
Dichtung untersucht werden: Wie die Dichtung will Geschichtsschreibung
unterhalten, sich aber auch (und gerade) argumentativ durchsetzen42. Die
Funktion antiker Historiographie (als einer rhetorischen Disziplin) liegt dem-
nach in der Wissensvermittlung zu Zwecken des Erfreuens, Belehrens und Ar-
gumentierens.

Ammians Res Gestae stehen in der jahrhundertealten Tradition antiker Ge-
schichtsschreibung. Dass den geographisch-ethnographischen Exkursen ein
kontextueller Bezug gemeinhin abgesprochen wurde, h�ngt damit zusammen,
dass der Autor als Graecus et miles �ber keine ausreichende, umfassende
Kenntnis der lateinischen Literatur verf�gt haben kçnne43. Eben weil Ammian
Latein in sp�teren Jahren gelernt habe, seien mehr als oberfl�chliche Kenntnisse
Ciceros, geschweige denn Quintilians, nicht zu erwarten. Das bedeute, dass
nicht davon ausgegangen werden kçnne, Ammian sei mit antiker Exkurstheorie
vertraut gewesen. Es gilt daher im Folgenden die Konsequenzen zu beleuchten,
die eine allzu sehr auf die Autorenperson fokussierte Interpretation der Res
Gestae nach sich ziehen kann.

Vor diesem theoretischen Hintergrund werden im Hauptteil die Auspr�-
gungen der einzelnen geographisch-ethnographischen Exkurse Ammians ana-
lysiert und ihre Funktion f�r die Haupthandlung der Res Gestae herausgear-
beitet. Dabei geht es nicht um die faktische ,Richtigkeit‘ der von Ammian
rezipierten Topoi und Vorstellungen, sondern um ihre Kommunizierung im
Produktions- und Rezeptionsprozess.

42 Vgl. Ax, W. Die Geschichtsschreibung bei Quintilian. In: Lexis und Logos. Studien zur
antiken Grammatik und Rhetorik. Stuttgart 2000, bes. S. 209–229. Zum Wahrheits-
begriff und -anspruch in antiker Geschichtsschreibung vgl. Mehl, Geschichtsschreibung,
S. 29 passim.

43 Bezeichnend Michael, H.: De Ammiani Marcellini studiis Ciceronianis. Diss. Breslau
1874, S. 15: „Ac primum quidem venia ei danda est, quod Latine scripsit, erat quam-
quam Graecus.“
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